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Seit egınn des ausends beobachten eiIN politisches Inte
Fraueniragen sSe1 be]1 den Millenniumszielen der Vereinten Nationen

oder 1n den „Wor. Developmen Re  S 9 den erichten der Weltbank
ntwicklung der Welt, die die erreichten Wegmarken kritisch untersuchen
SOWI1e eın Interesse Fragen, die zugunsten anderer Themen auft der internatlo-
nalen politischen Tagesordnung ın Vergessenheit gerleten Gleichzeitig eobach
ten aber auch einen wiedererstarkten Konservatısmus innerhalb relig1öser
Gemeinschaften überall auf der Welt SOWI1E Nner. religionsbezogener
Studiengänge, den ansprechen mussen
In dieser Ausgabe VOIL GONCILIUM geht die tatsächliche 1tuatıion VOIl

Frauen 1 den verschiedenen eligionen WIe S1e jejenigen sehen, die
Nner. ihrer jeweiligen kulturellen und religlösen Tradıitionen auf der UuC
sSind nach eigenen Perspe  1ven, nach Arbeitsverhältnissen 1n den relig1ösen
Instıtutionen und nach einem aum der Reflexion arüber, Wäas tür Frauen
edeutet, die eigenen Fragen anzusprechen. Wır olfen, einige1ngeben
können, Was Frauen 1n den verschiedenen elig1onen WIC. ist, S1E eute
stehen, und wünschen uns, auft diese Weise Raum schaffen Tür weılteren
Austausch und 1  o Das ware uns das wichtigste Resultat dieser metho-
ISC einigermalsen ungewöhnlichen Ausgabe
Bislang hat GCONCILIUM feministischen eologie 1immer themengebunden
gearbeitet die Autorinnen tellten ıhre wissenschafitlichen Erkenntnisse
bestimmten Fragen VOL, und diese wurden ntweder 1n einzelne Themenheite
auigenommen oder die el der feministischen eolog1e wurde einem
eigenständigen ema emacht. Hier unterscheide sich das vorliegende Hefit VOIL

den irüheren, denn wendet sich 1re den jeweiligen Situationen VON Hrauen
nner. ihrer Traditionen
Wır aben uUuns entschieden, Frauen selbst en, ihre ErTahrungen und
Sichtweisen unls und nen, den Leserinnen und Lesern, mitzuteilen Wiır aten
s1le, ber Selbstverständnis und ihre Erfahrungen als HFrauen 1n ihrer eigenen
Iradıtion schreiben, arüber, Was 1n ihren ugen eute die entralen Fragen
selen; aten Ss1e, ber die uren ihrer Institutionen schreiben, über die
Organisation der Leitungsauigaben und besonders arüber, WIe die Teilhabe VOIN

Frauen den Leitungsauigaben aussieht. Auiserdem wollten etwas ber den
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vAr diesem Diskussionsstand ın den jewelligen Traditionen e  en, Was Fraueniorschung,eft Feminismus und Gender-Theorie anbelangt. Sind diese Ansätze TAauCcC die
eigene Arbeit? urden S1Ee auf irgendeine Weise institutionell eta| Dennoch
aben keinen Fragebogen verschickt und uns auch keiner sozlologischen
Methodik edient, sondern wollten er uUuNsSeTeE Autorinnen sSich selbst
sprechen lassen.
en! auft das Eintreffen der Artikel warteten und die ersten LTexte
lesen bekamen, egann unter uns, den europäischen und nordamerikanischen
Herausgeberinnen dieses Hefits, ein espräc ber UNSeETE eigenen Traditionen,
verbunden mı1t einem Blick auft uUuNsSeIe persönliche Situation Das Ergebnis dieses
eginnenden Gesprächs ist 1n uNnserem eigenen Beitrag dokumentiert, der 1LLSEIG

persönlichen Berichte SOWIE eine inführende Information ber den Feminismus
1n katholischen und protestantischen ONtexten enthält
Der interrelig1öse 0g 1n gesellschaftlichen ebenso WwWIe 1n wissenschaft-
en Zusammenhängen immer wichtiger. Unsere Hofinung 1st darum, nen
hlierzu NUutzlıche exte anbieten können. Es S1INd Texte, die VOIl jenen geschrie-
ben sind, die selten als erste gelra werden, etwas Verständigung zwischen
den elig1onen beilzutragen. Mit uUuNnserTremM mehr Ooder weniger autoblographischen
Ansatz, glauben SO möglich SEe1IN, den 1  0Y unter unls intensivle-
LE und jene Fragen stellen, die für uns entscheidende Bedeutung aben
Im ersten SCHAN1 eriıchten ZWel Autorinnen VON ihrer 1TuatLıon 1 udentum
ele EeINNATTZ beginnt mıt eliner rage, die sich wahrscheinlich jeder relig1öse
Mensch stellen 111USS die rage nach der Identität Hinsichtlich der Rolle der
Frauen und derender Frauen 1 udentum uıunterscheid S1E zwischen der
Teilnahme Gemeinschafitsleben einer bestimmten Synagoge und der Identifi
on mıiıt elner der Jüdischen Denominationen oder trömungen. Und Was die
Rolle der Frauen 1n der Synagoge ange uınterscheide S1e zwischenenund
kultischen ufgaben elinerseılits und den verschiedenen Denominationen anderer-
se1lts SO beschreibt S1Ee auch die Vielfalt des gegenwärtigen Judentums Es 1Dt
die trömungen des orthodoxen, konservativen und Reformjudentums, den Re
konstruktionismus und die avura-Bewegung und überall S1e der atz TÜr
Frauen anders au  D persönlicher Bericht beschreibt den Weg eiıner Jüdischen
Tau under, die die Jüdische Lebensweise einen en Wert darstellt, die
aber Zn yleichen Zeit egali  e1 ieministische Ansichten ve Rein
hartz schildert, WI1e S1e diese Spannung erlebt, und Z71e den Schluss, dass
eigenes Denken cht sehr VOIN der teministischen Theorie, sondern viel stärker
VOIl der Taxıs der Frauenbewegung beeinilusst wurde
1Sa a  eck, Rabbinerin 1n msterdam, gyab uns en Interview, 1n dem S1€e
UÜUNSCIE Fragen auigreift uınd einen Eindruck VON ihrer e1 und ihrer Stelung
bei Beit Ha  US. vermıtte S1e erz. VO  z Übergang, den S1e vollzogen hat
VO  z „einfachen“ Gemeindemitglied Leitungsperson 1n verantwortlicher Stel.
lung Und S1Ee erıchte davon, WIe Jüdische Teministische Wissenschafitlerinnen
S1E auft ihrem Weg ermu aben Im etzten Teil des Interviews efasst sich
Klapheck m1t der egenwärtigen Situation Jüdischer Frauen 1n leitenden Positio



He (Rabbinerinnen, Kantorinnen, Universitätsangehörige und die /u dıiesem

Schaffung eliner europäisch-jüdischen Identität eın Heft

Im SCHANTI ber das OChristentum chre1ibt Anne Nasimiyu-  asike über den
Status der Frauen 1n traditionell strukturierten amılıen 1n Kenla und erichte
davon, wI1e das hristentum elnerseıts den bestehenden patriarchalischen Stru
uren 1n die Hände spielte, 1n denen HFrauen Tür untergeordnete Wesen gyehalten
werden, WIe diese ntwertung aber andererseits 1Ns hristentum hinein e..

wurde, indem HFrauen als ungeeignet Dienste Ritus und für
Leitungspositionen betrachtete 1M Gegensatz den ollen, die Frauen den
traditionellen afrikanischen elig1onen spielen. asım1yu-  asıke spricht die
TODleme All, die 1n der schwierigen sozilalen und wirtschafiftlichen Situation
gründen, und beleuchtet deren uswirkungen besonders Tür Frauen und Mäd
chen. Auch WeNn Gender:- Studien und Feminismus mittlerweile 1NSs unıyersıitäre
Leben Kenla eingeführt SInNd, wird deutlich, dass das Christentum 1n Afrika
noch einen weıten Weg VOT sich hat, bis die Fähigkeiten und Möglic  eiten der
Frauen erkannt werden und sich en  en dürfen
Katerina Karkala-Zorba STEe die stlich-o  Odoxe Perspektive VOT und kon
zentriert sich AaDel aut die Rolle der Frauen 1n der orthodoxen Kirche und 1mM
religlösen en Miıt ezug auft die paulinische eologie VON der el
Christus ve S1E die Auffassung, dass die Geschlechterirage ür rthodoxe
Christen und sSiuınnen 1Ur VON sekundärer edeutung ISt; ibt doch einNne
reiche Tadıllıon und einen atz iür HFrauen nNnner. der Hierarchie eine
radition, die nach 'kala-Zorbas Einschätzung Anerkennung verdient. Die
feministische eologie, Ww1e S1e AuUus dem „westlichen“ Kontext bekannt ist, S1e
S1e kritisch, insofern diese N1IC genügen Raum ass tür eiIn onstruktives
Verständnis der Tadıllon In der OdOX1e wird gegenwärtig die Weihe VON

HFrauen Diakoninnen 1sKutle: auch WEeEIN hier die rage der elIra‘ weltere
Auseinandersetzungen nach sich Z71e
Virginia ZCUY, die VOT dem Hintergrund Argen  ens chreibt, hebt VOT allem
die erwurzelung der hristlich-feministischen Bewegung 1n der beireiungstheo-
logischen Tadıllon hervor, aber S1e thematisiert auch das kritische Verhältnis
dieser TAadıll1on des zugrundeliegenden Verständnisses VOIl Weiblich
keit und Geschlechterrollen In Lateinamerika stehen Frauen 1 Allgemeinen
und Theologinnen 1 Besonderen VOT einer schwierigen Situation ıuch WE die
Universitäten ihnen ittlerweile 1n den meılsten ern 0  en stehen, Sind die
AÄAussichten eline Beruistätigkeit hler eher trübe AÄus diesem TUN!' aben
Frauen begonnen, eizwerke en sowohl auf unıversıitärer als auch auf
pastoraler ene Hiıerin esteht, 1n CUYyS ugen, der erste Schritt Z
ntwicklung eiıner eigenständigen Perspektive für die feministische eologle.
Im SCANT ber die 1a0n 1m SIam chreibt Hamiden Mohagheghi aus der
Perspektive einer 1 Iran geborenen Muslimin, die 1ın Deutschland ebt S1e
analysiert die Rolle, die gelehrte Frauen durch die Geschichte hindurch beim
Unterrichten und beiım Interpretieren des gespie. aben, und thematisıiert
das schwierige Verhältnis zwischen der feministischen "Theorie und dem



/u dıesem relig1ösen en VOIl Frauen. aruber hinaus spricht S1e die pannungen all, 1n
Heft denen eutsche Musliminnen sich efÄinden, die elinerseıts VOT der Herausiorde

IuUNg stehen, sich 1n die westliche ur einzufügen, sich aber andererseits ihre
eigene en bewahren möchten Mohagheghi hält fest, dass hlerin
kein Widerspruch estehen HMUSS, aber S1e ist gegenüber einıgen westlichen
Hormen des (  €es und derur SC WwI1Ie angesichts einıger Interpre
tatıonen der islamischen Tradition ugleic STEe S1E heraus, dass eine spezilÄisc
muslimische TAadıllıon der 9  ulklärung  ‚64 existiert, VON der Frauen (und änner)
1 Islam eute eDrauc machen können.
Mehrezia Labidi-Maiza 1DL einen persönlichen Bericht VOIl ihrem uflwachsen 1n
Nordafiriıka und VOI ihrer Entscheidung, als Tau ein emanzıplertes en
führen, ohne aDel ihre relig1öse TAadıllon hintanzustellen Der hidjab, der Iür
S1Ee Zzuerst und VOI allem Ausdruck ihrer Spiritualität lst, istZ politischen Sym
bol geworden dem Kamp{I der Frauen eine eigene en und Stelung

Labıi:  alza GrZ WIe S1e ernte, die relix1ösen und kulturellen Unterschie
de zwischen selbst, einer hoch gebildeten Nordafifrikanerin miıt Iiranzösischer
taatsangehörigkeit, und anderen Musliminnen 1n ihren Lebenszusammenhängen
anzuerkennen. S1ie schließt mıiıt einem Bekenntnis Gerechtigkeit und Gleich:
heit zwischen Männern und Frauen, welche notwendig SINd, die Partnerschait
und die O1Ldarıta) realisieren, auft denen der Islam gründe
Im SCAHANI Z Hinduismus o1bt Khanna einen Zruün  C  en und um{1as-
senden Überblick ber die Geschichte der Rolle der KFrauen 1mM hinduistischen
en, VON der Hochschätzung der ten Göttinnen ber die stärker werdende
Orderung, HFrauen sollten sich, ihrer angeborenen bösen Natur, ınterord-
NCIL, bis hın Z „modernen” KampI Gleichheit und Wwel  che en se1t
dem un Khanna erkunde den Graben zwischen der Selbst
ewusstsein autbauenden städtischen Elıte und der andlıchen Geschlechter:
ungleic.  eit; S1e geht der Beteiligung VO HFrauen 1n der Lokalpolitik und der
rage nach ihrer ngsrolle 1n der Hindu-Tradition nach. Des Weiteren STE
S1Ee Zusammmmen m1T der inrichtung VoOoNn Zentren Frauenstudien L1EUE N1Ua
tiven ZUT feministischen und Gender-Forschung VOT und tür eine Hermeneutik
e1n, die den feministischen Ansatz bereichern könnte, der zurzeıt och jemlich
„westlich“ geprägt 1St. Um der indischen und hinduistischen Vielfalt und
Pluraliıtät gerecht werden, enS1e einen methodischen ahmen für die
Geschlechterforschung, deren Ausgangspunkte die kritische Textanalyse, die
Erkundung der Göttinnen-Tradition und der regionalen mündlichen Ouellen Sind,
die die verschiedenen Hindu-Kulturen und -Relig1onen repräsentleren.
INa U bietet einen tieferen Einblick 1n einen ZallZ spezlÄischen Teil der
Hindu-Tra«  ON, nNamlıc 1n das Herbstiest der otunNnNen 1n en Hinduistisc
1n Indien CIZORCI, wurde upta 1n den USA eliner Vertreterin des öko
feministischen NSatzes und hat viel ber die Hindu-Tradition der (öttinnen
geiorscht. ezjeht sich aber N1C 1Ur araul, sondern 21Dt auch die
Stimmen indischer Hindu-Frauen wieder, die S1een mehrerer Indienreisen
interviewt hat Allzu olt, sagt S1e, Te Hindu-Frauen auf westliche Vorurteile



über das Leben, das S1IE führen; darum ist die Verbreitung ihrer Ansichten Zu dıesem
eftverstehen als estimmten westlichen Einstellungen, die 1n 1NAuU-

FHFrauen N1IC als pier sehen wollen. Mit ihrer Beschreibung des Herbstifests der
Göttinnen, WI1e 1n Bengalen geleilert WIr| tLwortet upta auf die AaNSCHOM-
WEeNeE Gleichsetzung VON 1ndu-Frauen und Unterdrückung und verm1ıtte eın
ebhaftes Bıld der „  ue der und der Stärke VOIL Hindu-Frauen“, WIe S1e
chreibt In der Ausrichtung auft die „Muttergöttin“ Durga en Frauen einen

Unterbrechung ihres Alltags, 1n dem Ungleichher mehr dem sten
System als dem Geschlechterunterschied geschuldet ist, WIe Maya Sen, eine der
interviewten Frauen, meınt. Im etzten Teil ihres Artikels wendet sSich Gupta
den Grundüberzeugungen des Hinduismus die S1E geprägt aben, Namlıc dem
erständnis des Ö  chen, der Selbstverwirklichung, dem Respekt VOT anderen
Traditionen und der ven Gewaltlosigkeit.
Im Abschnitt ber den Buddhismus en OUNg Mi Kim ber die koreanische
buddhistische TAadıll1on nach, die besonders zwischen 018 und 1392 einen sehr
starken Einiluss auf die Geschichte Koreas ausübte Sie erinnert daran, dass
der Neokoniuzianismus We der miıt der assung VOl Frauen den Tempeln
Schluss machte, und seither blieb deren Unterordnung und Beschränkun: auft die
amılare phäre mehr oder weniıger unverändert bıs 1NSs 20 UunN! hinein
estehnen Was jedoch den uıuddhismus anbelangt, hält S1e iest, dass selbst
Zeiten der Unterdrückung des uddhismus UrC den Neokon{ifuzianismus die
Frauen sich weniıger den Restriktionen jügten als die Männer mıiıt dem Ergebnis,
dass HFrauen eute die oroße Mehrheit der buddhistischen Gläubigen WwWI1Ie auch der
Ordensangehörigen en erZz WIe das relig1öse Leben der Tau
auf die Kamıiılie ausgerichtet ist und aum Gelegenheit Äässt, OTienTLichen
sozlalen und politischen en eilzunehmen Daneben beleuchtet S1e auch das
en der buddhistischen Nonne In den etzten J  Ze  en, chreibt K1m, hat
sich die Aufimerksamkeit der koreanischen Gesellschaft WIe 1 uddhismus
auftf sozlale TODIeme und Gender-Fragen verlage: dank der nNnnen und
Nonnen, die sich diese Verlagerung eingesetzt aben K1ım untersucht
die bud:  STISCHE Tradıtion hinsichtlich der Geschlechtergleichheit und ze1igt,
dass unterschiedliche Schulen hiler unterschiedliche Posıtionen einnehmen. TYOTZ
aller Widrigkeiten ist 1n den späten 1980er Jahren das koreanısche 1S.
Women Developmen Institute gyegründet worden und hat seither mehrere SO71A-
le rojekte meıst 1n interrelig1öser Zusammenarbeit miıt christlichen en
1Ns en gerulen.
Rita (GT0SS, US-amerikanische und feministische Wissenschafiftlerin,
chreibt ber ihre lange Reise Zu ıddhismus S1e Iut dies als westliche
Feministin, die ihre ugen VOT den pannungen zwischen dieser Religion und
dem Feminismus weder verschliefßen konnte noch WO. In der Rückschau auf
ihre persönlichen Erfahrungen wird eutlich, dass der HFeminısmus Im Buddhis
IHNUS ZUuUerSt und VOT allem eine rage der spirituellen Ng ist. Solange
keine Gleichberechtigung unter den tTührenden Personen 1DL, VOT allem solan-
C cht ebenso viele Lehrerinnen WIe ehrer des uddhismus 1Dt, erklärt



/u dıesem Gross, kann S1Ee NC sehen, dass die Gender-Frage kein ema sSe1 Und indem
eft S1Ee ber ihre Beziehungen ihren Lehrern und Lehrerinnen chreibt, ekr.

S1e diese Forderung, die Ja die beiden Hauptquellen ihrer relig1ösen en  al, des
feministischen uddhismus, miteinanderverbinde
Wır beschlieißten diese Ausgabe m1t eliner Biblilographie „Frauen 1n den Welt.
religionen“. Wır offen, S1Ee ist nützlich für alle, die ihre Lektüre fortsetzen
möchten Unser besonderer Dan. die viele damit verbundene el
Franziska Birke, Heıike Harbecke und Jesse Perillo
nter den vielen Menschen, die ZU ustandekommen dieses Heits beigetragen
aben, indem S1e uUuns miıt Kommentaren, Rat und Vorschlägen geholfen aben,
möchten besonders den iolgenden en Nancy Bed{iord, WAar' Farrugla,
Stephanie eder, Rosino G1bellini, Heike Harbecke, Marcıa Hermansen, Maureen
Junker-Kenny, yung-Soo. Lee, Harry cSorley, NZO Pace, TaCy Pintchman,
Norbert Reck, Lu1z Susin, Christoph Theobald und Annette Wilk:  D

Äus dem Englischen uUDerse‘ VOIl Norbert eck


